
aber die Buchmalerei der christlichen Antike un! des frühen Mittelalters
abstrakte Kunst erweist, un welche! ann en WIT Priester noch
mehr Ursache, unNns mi1t den Künstlern unNnserer e1ıt bes  äftigen un! s1e
erns nehmen, hat do  B, auch die Kirche des ersten Jahrtausends ihre
Künstler sicher ernstg un verstanden! Zum Troste mancher
i1tbruüuder SEe1 aber betont, daß die abstrakten eran iıcht das aupt-
kontingent der Ausstellung SINd

Schließlich ist Jahrhundert d1ie eıt vieler Kirchenbauten; 1M
irchenbau und 1ın der Ausgestaltung Kirchen so1l un WwIird unseTe
eıt ebenso sprechen w1ıe 4 Uus den Kirchenbauten der Vergangenheit Gerade
hiefür bietet die Ausstellung im Salzburger Dom 1el Sehens- un: 1ssens-
werties Diesbezüglich hat die diesj]ährige Ausstellung eine Vorläuferin 11n
Cr  € Jahr 1n der Kirchenbauausstellung 1m Carabinierisaal der
Residenz 1n alzburg gehabt. Seither wurde die Idee VO  5 Kirchenbauaus-
stellungen auch andernort VerWIr.  ich e1n Zeichen VOIl Lebendigkeit
un! Wagemut Diıie diesjährige Ausstellung 1im Salzburger Dom bietet
begreiflicherweise mehr, S1e zeıgt ber den irchenbau hinaus er VO
ar bis ZU. Kelch, VO Baculus bıs . Hirtenstab des Pfarrers, VO

Kreuzweg bis Z KRosenkranz, VO Portal bis ZU G lasfenster
EWL. werden WITr Priester noch ange iıcht es un! auch später nıcht

jedes Werk anerkennen und bejahen; aber WI1Tr wollen jeden ernstgemeıinten
Versuch wohlwollend prüfen un auf die Ideen der Urheber einzugehen
versuchen. Möge die Ausstellung erreichen, daß sich der Sacerdos un der
Artifex wieder mehr nähern un verstehen; die 1e wIird ann den Weg
ın die Zukuni{t welisen un das Heilige ın jene Formen der Kunst fassen, die
vielen modernen Menschen die Pforten eil 1n Jesus Christus
erschließen können. Sacerdos.

VERONIKA ALATAS RAMENTE  ARBEITEN

Keine andere VO  } uns ist wesensmäßig unmittelbar das toff-
liche ebunden wie die ende uns Eıs gibt kein bloß geda  es oder NUuU
angedeutetes Werk der bildenden unst, sondern ausschließlich eın in einem
estimmten verwirklichtes Kunstwerk. Dabei omm: dem icht NUu
für die Existenz, sondern auch für die Präexistenz un den Entstehungsvorgang
des Kunstiwerkes iıne entscheidende Bedeutung ZU, enn die wechselseiftig sich
bedingende enge Verbindung des Bildgedankens mit einem estimmten aterıa
erfolgt bereits 1n der schöpferis  en Phantasie des Kunstlers un bleibt solange
fortzeugend estehen, bis das Werk 1n Erscheinun eiretien und vollendet ist.
Der Geist durchdringt die aterıe un hebt S1e iebend AI sich INaufT, IE!
verwande S1e ‚ba eistige. Das Kunstwerk wird ZU. Gleichnis des enschen
und der unstler AD Gleichnis des Schöpfergottes, VO  @ dem in der enesis
el „a bildete Gott der Herr den enschen adus dem au der Erd: und
hau ihm den dem des Lebens iNns Angesicht.“

Die Kunstlerin eronıka Malata, VO  n} der hier gesprochen werden soll,
besitzt eın inniges Verhältinis dem aterlal, mit dem s1e gestaltet, daß
sS1e sich Del ihnrer rbeit geradezu VO  5 der küunstlerischen mi1forganisierenden
Tra dieses Materials übermannen und ın Zwiesprache bewußt leiten 1äßt. Und
gerade diesem mstand scheıint viel Von der bezaubernden Wirkung dieser
Arbeiten verdanken se1in.

eronıka Malata macht Applikationsstickereien, 4: SE Sle sSchneide aAaus
verschiedenen Stoffen Stückchen heraus und näht S1e komponierend un: guren-
bildend auf eine Stoffunterlage auf. offe S1e NUu benützt, ın welcher
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Weise die Stoffie 1n ihrem exXti.llen Charakter und iın ihrer Farbigkeit aufeinander
abgestimmt werden un ın welcher Techniık INa  - sle autf dle tragende Stoff-
unterlage nahend und stickend befestigt, darın leg das künstlerische eheimnis
der Applikation.

eronıka Malata den uftrag erhalten, fUur den Erzbischof VO  } Q 1Z-
burg iıne 1ira machen. Diese Aufgabe hat S1e besonders gereizt AaUuUs der
Erwäagung heraus, daß akrale Gewänder ihrer Technik und Arbeitsweise ent-
sprechen! wären.

Beil der Salzburger 1ira War das ema 1 en und anzen gegeben.
Es War eine Bischofsmütze machen, aut der vler Heilige dargeste. werden
sollten, die mI1T dem Salzburger TZDISLUM 1n enger Beziehung stehen Außerdem
sollte die 1Lra werden, daß S1e den verschiedenen Meßornaten
1m Dom paßt. Nach fünf orausgegangenen Entwürfen*) glaubt 17 en
jene orm gefunden aben, die {Ur den Salzburger Dom inhaltlich und formal
richtig Z sein sche1int. Die beilden Heiligenpaare der oOrder- un: sSe]lte ind
raum{iIullen die Flachen gesetzt. Die Formen und ar SINd urch eine
ausgereiffe 1C| und aäahtechniık innig miteinander verwoben. Die Fıguren
S1INd stireng empfunden und ügen sich vollkommen der barocken Gesamtform
ein Von den romanischen Mitren ist die reiche erwendun: des Goldes, d’as
die Flachen überrieselt, übernommen; SINd und Sa Farben, die
mit den Trahnlen des Oldes der 1L7a jenen feierlichen harakter verleihen,
der für den Salzburger Dom verlangt werden muß Die verschiedenartigen
ersuche haben ihre ausgependelte Mitte eIunden und eiNne ruhige, ostbare
und festliche Gesamtform ergeben

M.’s Arbeiten eschäftigen sich nicht ausschlie.  ich mit religiösen Themen,
wenngleich S1e VO  ( diesen besonders angezogen WITrd. Kıs schwebt iMr VOTr, das
Leben, wıe S1e herum sehen ist.  'g mit ihren Stoffen gestalten. Fur
S1ie ist nıcht das ema enNnts  eidend, sondern das Gestalten sich. Es macht
ihr Freude, sich dem, WI1e sS1e sagt, fast aufregenden pie mit den arbigen
Stoffen hinzugeben un: immer Nneue Verbindungsmöglichkeiten entdecken.
S1e macht sich keine Skizzen der farbigen Entwürfe, sondern hat edigli eine
allgemeine Vorstellung VO  . dem, Was S1e machen WIll, ın sich Dann ber leitet
S1e eigentlich das ater1a Es gibt rbeiten, bei denen sıe an sucht, versucht
und verwir{t, Dis eın arbiger ‚usammenklang glückt Wenn dieser Punkt
CrIFeCICHT ist manchmal beim ersten T1 manchmal nach en dann
beginnt die Trbeit wachsen un: spinnt sich manchmal wıe VO  5 se. weiter.

nde ers  eın 1Nr das fertige Werk WI1e eın Geschenk
Im Vorjahr Jegte 1n einer Ausstellung iNre verschiedenen TDe1lten

seit 1945 VO.  z Man konnte dort den anzen Gang ihrer Entwicklung verfolgen:
An{fänglich hatten ihre TDEe1lten den nalven arakıiter der Volkskunst Die
Fıguren S1iNd lar und umr1. gearbeitet, das Naturvorbild, Wenln auch aus
der Phantasie geschöpft, bleibt erhalten. Das rhytihmische efuhl ist STAr
entwickelt, schwingt ıIn der Gesamtkomposition WI1Ie 1ın den einzelnen Yormen,
aber mehr isoliert und ın einzelnen Szenen sich erschöpfend. Die ar sind
S  mp und dunkel gehalten un: die Figuren setizen sich ‚ar VO: Hintergrund
ab. Innerhalb VO  5 zehn Jahren hat sıch es gewandelt: iıne rel ahin-
strömende Gestaltungskraft bindet alle eıle ZUSAININEN, die Figuren verwachsen
m1T dem Grund, der Grund lebt 1n den Fiıguren weiter, das Farbenspie]l WITrd
lebhaft un differenziert, urch die orl1ıebe für glänzende Sto{ife erhalten dıe
Farben Transparenz, die ur der offe WIrd unbewußt-bewußt künstlerisch
voll eingebau und es echnI1s: meisterhaft beherrscht  1e geistige murch-
aringung des Thematis  en und der Form ist wesentlich gewa  sen Kaft
einer maßvollen Abstra  10 geführt, die gerade deshalb überzeugt, weil sıe
urch das aterıa mitbedingt 1ST.

eronıka alatas Arbeiten ind eın schöner und inn1ıger Ausdruck für
spezifisch weibliches Gestalten 1ın ingabe un: eduld, 1MmM dienenden Hineıin-
en und 1ım Hinformen des Materials einem gegebenen ema Ooder
einem reinen pIeE der Formen und Farben Be1 entsprechender theologischer
Orientierung schlene uns ihnre Arbeitsweise reiche Möglichkeiten ZU Gestalten
VO  } Paramenten bieten, weitab VO  - Schablone und „Konfektion“, WU:  1
und edel den Stempel zeitloser onne: iragend

Abbildung 1esem Hefrt.
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